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Kaum ein Mann war sicher vor ihr
DieObwaldner AutorinHeidyGasser erzählt im biografischenRoman«Die Verführerin» das skandalöse Leben einer unglücklichen Frau.

Arno Renggli

«Oftbin ichbeimSchreiben fast
verzweifelt», sagt die Autorin

Heidy Gasser
(62, Bild) über
ihre Arbeit an
diesem Buch.
«Geradeweil es
so schwierig ist,
Verständnis

und Sympathie für die Hauptfi-
gur aufzubringen.»Auchbeider
Lektüre irritiert und provoziert
einen die Protagonistin auf
ihren Egotrips, die dabei keine
Kollateralschäden scheut. Aber
es ist eine packende Psychostu-
die und Sittengemälde aus dem
letzten Jahrhundert.

UnddieGeschichte istwahr.
Diese Frau, imRomanRuth ge-
nannt, hat tatsächlich gelebt, in
der Zentralschweiz, wie Heidy
Gasser verrät,mehrwill sie zum
Schutz der Familie nicht sagen.

EinKoffer
mitLiebesbriefen
Es waren Ruths Töchter, die
Heidy Gasser mit einem Koffer
voller Liebesbriefe aufgesucht
hatten. Briefe, die ihre Mutter
heimlich aufbewahrt hatte, die
nach deren Tod ans Tageslicht
kamen und den geschockten
Töchternein völlig anderesBild
ihrer Mutter und der Familie
vermittelt haben.Nunbatendie
beiden Heidy Gasser, dies in
einen Roman zu verarbeiten.

Die Briefe, viele dann im Buch
imOriginallaut abgedruckt, bil-
deten zusammenmit den Erin-
nerungen der beiden Töchter
HeidyGassersQuellen.

Geistlichealsbevorzugte
Verführungsopfer
Was für eine Story! Die 1924
geborene Ruth, schon als Kind
einedurchsetzungsfähigeMani-
pulatorin, wird als noch ganz
junge Frau unehelich schwan-
ger. Um einen Skandal zu ver-
meiden, nimmt man ihr das
Kindweg.Es ist dies ein trauma-
tisches Erlebnis, das vieles ver-
ständlich macht, was danach
passiert –wennauchkaumalles
entschuldigt. Pech, dass Ruth
dann den falschenMann heira-
tet. Der spiessige, perfektionis-
tische Primarlehrer Alberto
passt schlecht zu der Frau, die
vor allem nach der absoluten
Liebe, ständiger Bestätigung
und viel Sinnlichkeit sucht.

DaAlbertonicht inderLage
ist, ihrdies zugeben, sucht sie es
anderswo, bei anderen Män-
nern.Wobei sie vor allemGeist-
liche ins Visier nimmt, die sie
meist unter dem Vorwand von
spirituellenNötenaufsucht und
ihnendannbuchstäblich zuLei-
be rückt. Mit grossem Erfolg,
muss man sagen. Die Mehrheit
derMänner hat dieser Frau, die
offenbar vielCharmeunderoti-
sche Ausstrahlung hatte, wenig
Widerstand entgegenzusetzen.

So geht das über Jahrzehnte,
eine Affäre jagt die andere, do-
kumentiert in besagten Liebes-
briefen. Aber Ruth findet nicht
wirklich,was sie sucht, dieseall-
umfassende Liebe. DieMänner
genügen letztlich ihrenAnsprü-
chen nicht oderwenden sich je-
weils auchwieder von ihr ab. Sie
bleibt letztlich unglücklich.

AlsMutter
eineKatastrophe
Damals zwar ein skandalöses
Tun, mag man aus heutiger
Sichtdie erotischenSehnsüchte
und den fast ans Selfiezeitalter
gemahnenden Narzissmus der
Hauptfigur nachvollziehbar fin-
den. In diesem Sinne ist Ruth
vielleicht in eine für sie viel zu
prüde und verschlossene Zeit
hineingeborenworden.

Wasman ihrnicht verzeihen
kann: Sie ist eine katastrophale
Mutter, interessiert sich nur für
«Bébés», wohl aus Kompensa-
tion für das erwähnte Trauma,
aber nicht für ihre Kinder. Im-
mer wieder lässt sie an diesen
ihre Frustration aus, sogar in
schockierenden Gewaltausbrü-
chen.DieTöchter,dieselben,die
HeidyGasseraufgesuchthaben,
sind tragische Nebenfiguren in
einer Geschichte, die verstört,
berührt und lange nachhallt.

Hinweis
Heidy Gasser: Die Verführerin.
Bildfluss-Verlag, 175 S., 40Fr.

Pinsel- trifft
Bogenstrich
Konzert Der Künstler Etienne
Kompis, der sein Studium Ani-
mation 2D an der Hochschule
Luzern absolvierte, bringt mit
dem Streichorchester TUKMu-
sik und Malerei zusammen. Er
«untermalt»die vomOrchester
gespielten Werke von Grieg, Si-
belius, Liszt und Peteris Vasks
mitPinselundAcrylfarben–har-
monisch oder rebellisch, zeit-
gleich oder verzögert. Dieser
Austausch wird live auf eine
Leinwand übertragen, im An-
schluss ans Konzert werden die
Bilder ausgestellt. Kompis hatte
sein Studium 2016 mit dem
mehrfachausgezeichnetenFilm
«Hypertrain» abgeschlossen.
DasKonzertfindet statt imRah-
men des Bachelor-Projekts der
Geigerin Elena Huber an der
MusikhochschuleLuzern. (mat)

Hinweis
Sonntag, 1. Dezember, 15.00,
Restaurant Parterre, Luzern

«Jede Provokation braucht eine Beruhigung»
In derGalerie Adligenswil stellen aktuell zwei konträre Künstlerinnen aus. Natürlicher Farbfluss undWidersinn.

Seit Januar2019 istZsuzsaCser-
hati Inhaberin und Galeristin
der Galerie «zsuzsa’s grunder
perren» in Adligenswil. Zsuzsa
Cserhati, die lange fürdieGale-
rieUrsMeile gearbeitet hat, ver-
fügt über viele Kontakte in der
Kunstszene und setzt in Adli-
genswil auf das Besondere.

«Ich möchte auch jungen
Künstlern eine Plattform bie-
ten», erklärt die Galeristin. Sie
suche immer wieder bewusst
nachKünstlern amBeginn ihrer
Karriere. Cserhati arbeitet so-
wohlmit regionalenalsauchmit
nationalenKünstlern.Es reizt sie
vorallem,Neueszuzeigen.«Ich
magdas Spezielle», sagt sie und
verweist etwa auf die Scheren-
schnitt-Bilder von Marlis Spiel-
mann,diedieses Jahrbereitsbei
ihr zu sehenwaren.

Ob denn der Standort Adli-
genswil einNachteil sei,möchte

man von Zsuzsa Cserhati wis-
sen. «Nein», antwortet die Ga-
leristin.DieGalerie sei nichtnur
an Vernissagen gut besucht.
«DieLeute,diekommen,möch-
ten wirklich Kunst sehen. Wir
sind kein Drop-in.» Es finde
eine echte Auseinandersetzung
mit Kunst statt. Und natürlich
seien die Fixkosten in Adli-
genswil nicht so hochwie inLu-
zern – einVorteil, denmannicht
unterschätzen dürfe.

Adligenswil als
künstlerischerHotspot
Aktuell freut sich Zsuzsa Cser-
hati überein«Gleichgewichtder
Gegensätze» in ihrer Galerie:
Die inderSchweiz lebendeame-
rikanische Künstlerin Robin
Carnes und die Zürcher Instal-
lationskünstlerinAndreaSteiner
stellen zusammen bei ihr aus.
Adligenswilwerdedamit einmal

mehr zum Hotspot für experi-
mentelle Gegenwartskunst.

Die gewagte Kombination
derbeidenKünstlerinnengelin-
ge, «weil jedeProvokationauch
eine Beruhigung braucht». Ro-

binCarnes stellemitWasserfar-
beaufAquarellpapierdieVerän-
derlichkeit derFormalsnatürli-
chenProzessdar. «Pigmentund
Wasser dienen ihr als Ausgang-
punkt für einen leidenschaft-
lichen Verlauf, der bald einmal
nicht mehr kontrollierbar ist,
aber immer natürlich bleibt.
IhreBilder entstehenauseinem
Fluss, der die Substanz der Far-
ben zumLeuchten bringt.»

LichtwirdzuKörper –
undumgekehrt
Andrea Steinerwiederumsetze
sich kritisch mit alltäglichen
Gegenständen auseinander, so
die Galeristin. «Ein schmissig
gemalter Stromstecker springt
uns gross und laut an – eine pure
Attacke!» Kreuzstiche auf Vi-
nylplatten verwiesen zumeinen
auf Transformation, zumande-
ren auf das Alltägliche im

Kunstkontext. Was in unserer
Realität Licht ist, wird zu Kör-
per, undwasKörper ist, wird zu
Licht: «Aus dem puren Wider-
sinn erahnenwir die Superstar-
qualitäten des Gewöhnlichen,
stets mit einem Augenzwin-
kern», sagt Cserhati.

Andrea Steiner hat ihren
MasterofArts inFineArtsander
HochschuleLuzern–Designund
Kunst erworben, Robin Carnes
ihrenBachelor ofArts undMas-
ter of Fine Arts in den USA. Die
Künstlerinnen leben in Zürich.

SusanneHolz

Hinweis
«Robin Carnes & Andrea Stei-
ner», bis 14.12. bei «zsuzsa’s
grunder perren». Bus Nr. 73 ab
Luzern bis Adligenswil Dorf. Do/
Fr 14–18.30 Uhr; Sa 13–16 Uhr.
www.grunderperren.ch

RobinCarnes: «Sunflower»,Was-
serfarbe auf Aquarellpapier. PD
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Ausschnitt des Buchumschlags: Laut der Autorin Heidy Gasser sind Gesicht und Haare der realen
Protagonistin typähnlich wie auf der Illustration. Bild: Vreni Wyrsch, Kriens
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